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Repkova
wechselt nachZug
Regionalsport Die Unihockey-
spielerin Martina Repkova, 28,
verlässt Chur und schliesst sich
dem LUPL-Ligakonkurrenten
Zug United an, teilen die Zuger
mit. InChur spielte Repkova an
der Seite von Corin Rüttimann,
die kürzlich auch nach Zug ge-
wechselt hat. Die United be-
streitet am 26. August imHalb-
final des Supercups gegen Klo-
ten-Dietlikon ihren ersten
Ernstkampf der Saison. (stg)

BeatFidelZurlaubens
«Wikipedia»vondamals
«Reiseliteratur» aus dem 18. Jahrhundert:Wie ein illustrer Zuger einer interessierten
Öffentlichkeit die Schönheiten der Schweiz vor Augen führte.

Andreas Faessler

Spätestens abMitte des 18. Jahr-
hunderts hat man angefangen,
die landschaftlichen Schönhei-
tender Schweiz als solche zu er-
kennen und zu schätzen – und
sie zu vermarkten.Künstlerwie
der Freiämter Maler Caspar
Wolf (1735-1783) habendenwil-
den Bergwelten ihren «Schre-
cken» genommen, indem sie
mit ihrengemaltenVedutenden
eigentlichen Reiz und die At-
traktivität dieser bislang ge-
fürchteten Wildnis aufgezeigt
haben. Aus denGemälden sind
Druckwerke in grosser Zahl an-
gefertigt worden, die Schweiz
erhielt ein anziehendesGesicht,
der Tourismus setzte bald ein.

Eines der umfangreichsten
Druckwerke mit Ansichten der
Schweiz aus jener Zeit hat sei-
nenUrsprung inZug.Die so ge-
nannten«Tableaux topographi-
ques, pittoresques, physiques,
historiques,moraux, politiques,
littéraires de la Suisse» gelten
als grösstes und bedeutendstes
SchweizerVedutenwerkdes 18.
Jahrhunderts. Sein Schöpfer ist
eine illustre Zuger Persönlich-
keit jener Zeit – Beat Fidel Zur-
lauben (1720-1799).

Der letztemännliche Spross
des Zuger Patriziergeschlechts
ist vor allem bekannt für seine
militärische Laufbahn, inner-
halb deren er hohe Ämter be-
setzte, insbesondere in franzö-
sischen Diensten. Dass er je-
dochaucheinGelehrterwarund
als solcher einen ebenso hohen
Ehrgeiz undFleiss besasswie als
Militär, ist heute weniger be-
kannt. Am Pariser Collège des

QuatreNations liess sichderZu-
ger zum Historiker ausbilden
undwarunter anderemMitglied
der Académie des Inscriptions

et Belles Lettres ebenda sowie
der Helvetischen Gesellschaft
mit Sitz in Schinznach.

VonEinzelblättern
zumSammelwerk
Das genannte Schriftwerk ist
Baron de Zurlaubens wichtigs-
te Publikation. Ein weiteres
grossesVerdienst desZugers ist
der gesammelte schriftlicheFa-
miliennachlass,welches später
zur Acta Helvetica aufgearbei-

tet worden ist und eine für die
jüngere Schweizer Geschichte
bedeutende Quelle darstellt.
Gut erhaltene, mehrheitlich
vollständige Exemplare von
Zurlaubens«Tableaux topogra-
phiques ...» sind sehr selten.
Und wenn mal eines auf dem
Kunstmarkt auftaucht, somuss
man dafür locker über 20000
Franken hinblättern.

ZudenPersonen,welchedie
für die Schweiz hohe kulturhis-
torische Bedeutung dieses zwi-
schen 1780und 1788 inParis ge-
druckten Monumentalwerkes
erkennen und schätzen, gehört
der pensionierteZugerArzt und
einstige GGZ-Präsident Hans-
ruediKühn. In seinemRegal be-
wahrt er eine hochwertige Fak-
simile-Ausgabe der Tableaux,
sprich eine originalgetreue
Nachbildung, auf.

«Ich finde es bemerkens-
wert, dass dieses Werk allge-
mein so wenig bekannt ist»,

meint Hansruedi Kühn und
breitet einen der eindrucksvol-
lenBände auf demTisch aus. Er
hat sichmit der Entstehungder
Tableaux eingehend beschäf-
tigt undweiss, dass die einzel-
nenBlätter, welche schliesslich
gesammelt und geordnet das
später daraus entstandeneGe-
samtwerk bilden, ab 1777 pu-
bliziert worden sind. «Beat Fi-
del Zurlauben hat begonnen,
diese herauszugeben, nach-
dem das Soldbündnis zwi-
schen der Schweiz und Frank-
reich erneuertwordenwar, auf
fünfzig Jahre», erklärt Kühn.

Es sind dies von namhaften
Künstlern jener Zeit aufwendig
gezeichnete, als Druck verviel-
fältigte Blätter mit pittoresken
Ansichten aus sämtlichen drei-
zehn SchweizerKantonen.Die-
se Blätter – Text undBild –wur-
den monatlich verschickt und
konnten so von den Empfän-
gern gesammelt werden.

Der französische Diplomat
und Reisende Alexandre de La-
borde,welcher später selbst ähn-
liche Tableaux für die Region
Spanien publiziert hat und des-
sen Meinung allgemein grosses
Gewicht hatte, soll Zurlauben
angeregt haben, ein Subskrip-
tionssystemeinzuführen, sprich,
man soll die Blätter gebühren-
pflichtig abonnieren können.

Kaiser undKönigewollten
Zurlaubens Publikationen
Empfohlen, getan.Noch im Jah-
re 1777 hatte Zurlauben knapp
1160Abonnenten. «Es existiert
eine Liste davon», weiss Hans-
ruedi Kühn.Demnachmachten
den grössten Teil französische

Hingeschaut

Empfänger aus, weiter zählte
Zurlauben zirka 90 Engländer,
70 Deutsche und Österreicher,
60 Italiener, 40 Holländer, 48
Schweizer und einige weitere
aus anderen Regionen zu sei-
nen Subskribenten.

«Auf dieser Liste eingetra-
gen sindMitglieder der franzö-
sischen Königsfamilie und des
weiteren europäischen Hoch-
adels – darunter Kaiser Joseph
II., Königin Charlotte Sophia
von England oder die Könige
Dänemarks und Schwedens –
und allerlei illustre Adelsna-
men wie Esterhazy oder Sach-
sen-Teschen sowie zahlreiche
Wissenschaftler», führt Kühn
aus. «Auch viele SchweizerNa-
men sind zu lesen, unter ihnen
zwei Zuger aus den Familien
Keiser und Landtwing sowie
der Gründer des heutigen
Orell-Füssli-Verlages.» Es sei
jedoch ein Brief desjenigen an
Zurlauben erhalten, in demsich
Füssli beschwert, dass die Sub-
skription viel zu teuer sei.

Überdies habe es mit der
wachsenden Abonnentenzahl
offenbar auch ein Durcheinan-
der gegeben mit dem korrekten
Versand der Blätter. Vielleicht
wardies dannauchausschlagge-
bend, dass die Sammlung der
Tableaux als Gesamtwerk in
Buchform herausgegeben wer-
den sollte – mit der etwas kom-
pakterenÜberschrift «Tableaux
de la Suisse, ou voyage pittores-
que».AlexandredeLabordeper-
sönlich hat sich stark gemacht
für diePublikation inBuchform.

VomköniglichenMaler
persönlich gezeichnet
Bei derGestaltung hatman viel
Aufwand betrieben. Die gros-
senBücher habenEinbände aus
Kalbsleder, imprimiert und ver-
goldet, die Seitenkanten eben-
falls vergoldet. «Man erkennt
sofort die hohe Qualität des
Ganzen», stellt Hansruedi
Kühn fest. «Einer der Zeichner
war Nicolas Pérignon, seiner-
zeit königlicher Maler. Und
François Denis Née, welcher
dieZeichnungenalsDruckwerk
umgesetzt hat, galt als bester
Graveur Frankreichs.»

Zurlauben selbst ist Autor
der in Französisch verfassten
Texte. Je ein Konterfei Zurlau-
bens und Labordes zieren das
Werk, jede einzelne Seite ist
höchst aufwendig und sorgfäl-
tig gestaltet. «Es ist eineArtWi-
kipedia von damals, welche al-
les Wissens- und Sehenswerte
aus der Schweiz vermittelt»,
sagtKühndazu. «Mit seinerBil-
dung und seiner militärischen
Karriere in der Fremde hatte
Beat Fidel Zurlauben sozusagen
einen ‹französischen Blick› auf
die Schweiz. Ich kann mir gut
vorstellen, dass er den Franzo-
sendamit aufzeigenwollte, dass
seine Landsleute nicht etwa
‹wildeSchläger›, sondernein zi-
vilisiertes Volk sind.»

Hansruedi Kühn adelt das
imposanteWerkZurlaubens als
«ungehobenen Schatz» und
betont abermals, dass er ihm
deutlichmehr Beachtungwün-
schen würde. Umso behutsa-
mer faltet er die ausgebreiteten
Seiten wieder zusammen und
stellt die kostbare Sammlung
vorsichtig zurück ins Regal.

Hinweis
In der Serie «Hingeschaut» ge-
hen wir wöchentlich Fundstü-
cken mit kulturellem Hintergrund
und Zuger Bezug nach

Hansruedi Kühn hat in einem Regal ein Faksimile der Zurlauben-Bände stehen. Er bedauert, dass das grosse Werk nicht mehr Beachtung
findet. Bild: Maria Schmid (Zug, 31.7.2023)

Schloss Chillon am Genfersee. Bild: zvg
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Das rote
Dilemma
Gehen oder stehen? Eine
vermeintlich simple Frage,
die jedoch eineMenge Tief-
sinn birgt. Die Situation, in der
sie sich stellt, ist eine alltägli-
che:Manwill eine Strasse bei
einer Ampel überqueren, ein
Blick zur Seite zeigt weit und
breit kein Auto. Doch die
Ampel, sie steht auf Rot.

Was nun – gehen oder stehen?
Die Rechtslagemal ausge-
klammert (dasÜber-die-
Strasse-Gehen bei Rot kann
mit 20Franken Busse geahn-
det werden), stösstman bei
der Antwortfindung auf ein
philosophischesDilemma.
Wer stehen bleibt, kann für
sich in Anspruch nehmen,
ganz und gar über seine Zeit
zu bestimmen und sich der
Sinnfreiheit diesesMoments
hinzugeben. Er strahlt also
eine gewisse Lässigkeit aus.
Wer hingegen geht, mutet
getrieben an, gewissermassen
unfrei. Allerdings erreicht er
sein Ziel eher und gewinnt
dadurchwiederumZeit.

Gehen oder stehen? Bei einer
roten Ampel eine eindeutige
Antwort darauf zu finden, ist
schwierig, vielleicht sogar
aussichtslos. Klar ist nur eines:
Die Ampel springt nicht
schneller auf Grün, wennman
denKnopf häufiger drückt.

Raphael Biermayr
raphael.biermayr@chmedia.ch

DerDorfplatzwird
zumSpielplatz
Hünenberg Auf demDorfplatz
ladenneuesGartenmobiliarund
eine Spielkiste zum Verweilen
ein, teilt die Gemeindemit und
führt aus:«Stelzen,Zuwurfspie-
le, ein Kubb und vieles mehr –
KinderunterschiedlichenAlters
findenetwasSpannendes inder
neuen Spielkiste.» Laut Chris-
tian Bollinger, Leiter Soziales
und Gesundheit, dürften die
Spiele auch auf dem oberen ge-
teerten Platz oder imRasen ge-
nutzt werden. (bier)


